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Kristalle wie Flimmerung, sind hier auf die Kämme der stark ent-

wickelten Längsfalten beschränkt (Fig. 5).

Freiburg i. Br., 11. November 1914.

Der am 8. Juni 1888 zu Waldshut am Oberrhein geborene Ver-

fasser der vorstehenden Arbeit , widmete sich , nachdem er das Frei-

burger Gymnasium durchgemacht hatte, in Freiburg und München dem

Studium der Naturwissenschaften und wurde am 1. August 1914 zum
Dr. phil. promoviert. Am 1. Dezember 1914 als Unteroffizier zum Heer

einberufen (169. Inf.-Rgt. , XIV. A.-K.), fiel er in den Kämpfen um
La Bassée bei einem Sturmangriff am 1. Januar 1915 in der Nähe von

Auchy von einer Kugel ins Herz getroffen. Ehre seinem Andenken!

8. Die Knospenentwicklung von Donatia ingalli und Donatia maza.

Von Ernst Eichenaue r.

(Aus dem Zool. Institut in Marburg.)

(Mit 12 Figuren.)

eingeg. 15. Dezember 1914.

Unter den verschiedenen Formen der ungeschlechtlichen Fort-

pflanzung bei den Poriferen nimmt die sogenannte Brutknospenbildung

der Donatiiden insofern eine besondere Stellung ein, als sie zur völligen

Individualisierung und Loslösung der durch sie entstandenen Indivi-

duen führt. Man hat diese Fortpflanzungsweise »Brutknospen« bil-

dung genannt, obwohl es sich um eine echte Knospung handelt, weil

der Vorgang recht charakteristisch und von der gewöhnlichen Art der

Knospung doch einigermaßen verschieden ist, verschieden auch schon

dadurch, daß es nicht zu einer Stockbildung kommt und dadurch, daß

sich die Brutknospe in verhältnismäßig jugendlichem Zustand und

nicht dann erst ablöst, wenn das neue Tier dem Muttertier in allem

Wesentlichen gleicht, wie das z. B. nach Vasseur bei Leucosolenia bo-

tryoides der Fall ist (Korscheit — Heider).

Bei den meisten früheren Autoren findet sich für die Gattung statt

des Namens Donatia die Bezeichnung Tethya. Carter führte 1813

den Namen Donatia ein. Er wies auf die Tatsache hin, daß mit dem
Namen Tethya Tiere benannt wurden, die keinerlei Beziehungen zuein-

ander hatten. Später wurde der Name Donatia wieder ungebräuchlich

bis ihn 1903 Thiele wieder einführte: »Bei strenger Anwendung der

Nomenklatur muß Tethya für Craniella und Donatia für Tethya {lyncu-

rium usw.) verwendet werden.«

Die heutige Gattung Tethya gehört zu den Tetraxoniden, während

Donatia, die früher eine Mittelstellung zwischen Monaxoniden und
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Tetraxoniden einnahm , heute zu den Monaxoniden gestellt wird, und

zwar nach Sollas System zur Unterordnung Spintharophora , der

Gruppe Heterosclera, dem Demus Centrospinthora.

Die Donatiiden sind eine »homogene, gut abgegrenzte Gattung«

(Lindgren). Nur innerhalb der Gattung sind die Grenzen der einzelnen

Species oft stark verwischt. So gibt Hentschel eine Diagnose der

*Donatio ingatti sens, ampi.«, die z.B. Donatio, maxa mitumfassen würde.

Er ist der Meinung , daß abgeschlossene Formenkreise, in die ein be-

stimmtes Stück hineingehört oder nicht, vielleicht nicht gezogen werden

können. Er glaubt vielmehr, daß die »Arten« sozusagen markierte

»Punkte« innerhalb der Gattung darstellen, so daß es bei den meisten

zu untersuchenden Stücken möglich sein wird, zu sagen, ob sie dem
einen oder andern »Punkte« am nächsten stehen.

Lindgren teilt die Donatiiden nach dem verschiedenen Vorkom-
men der kleinen Aster, der Oxyaster und Chiaster (nicht Sphäraster),

in 3 Gruppen ein:

1. Gruppe: Die kleinen Aster sind Oxyaster von 12—20 /.i Durch-

messer, sie können in Gestalt und Größe schwanken, die Spitzen sind

aber nie tylot. Sie können ein dermales Lager bilden oder durch den

ganzen Schwammkörper verbreitet sein. Alle dieser Gruppe zuzu-

rechnenden Arten sind unter dem Namen Donatio, lyncurium zusammen-

gefaßt, von der man nach Sollas 4 Varietäten, eine mittelländische,

südenglische, nordenglische und norwegische unterscheiden kann. Ver-

breitung: Küsten von Norwegen, England und Frankreich, Mittelmeer,

Florida.

2. Gruppe: Die kleinen Aster sind tylote Ohiaster von 6—16 jt

Durchmesser, die ein dermales Lager bilden und in der Kinde diffus

verteilt vorkommen können, und nicht tylote Oxyaster von 20— 52^
Durchmesser, die nur in der Tiefe des Schwammes sich finden. Ver-

breitung: Rotes Meer, Seychellen, Java, Amboina, Australien, West-

küste von Mexiko, Bio de Janeiro. Die 6 Arten: Donatio seychellensis

E. P. Wright, D. ingalli Bow., D. philippensis Lend., D. laevis Lend.,

D. multiflda Carter und D. maxa Selenka können unter dem Namen
Donatio ingalli zusammengefaßt werden.

3. Gruppe: Die kleinen Aster sind tylote Ohiaster von 8—26 ,«

Durchmesser, die dermale Lager bilden, aber auch in der Rinde, z. T.

auch in inneren Teilen des Schwammes, verbreitet sind. Verbreitung:

Philippinen, Java, Australien. Die Arten sind: Donatio japonica Sollas,

D. multistella Lend., D. corticata Lend., D. m/ZateLend. und D. fissu-

rata Lend. Die ersten -4 »Arten« können als Varietäten von D. japo-

nica Sollas aufgefaßt werden.



273

Dazu kämen noch einige von 0. Schmidt nur mangelhaft be-

schriebene Formen aus dem Mittelmeer und dem Atlantischen Ozean.

Lindgren hält Donatio, lyncurium, die nur Oxyaster besitzt, für

die einfachste und ursprünglichste Form. In wärmeren Meeren haben

sich die Oxyaster in dermale Chiaster mit tyloten Stacheln und choano-

somale Oxyaster differenziert. So entstanden die Formen der 2. Gruppe.

Durch Reduktion der Oxyaster der 2. Gruppe bildeten sich die Formen

der japonica-GrrvLpipe (3.).

Wenn diese Angaben Lindgrens auch etwas stark schematisiert

sind, so sind sie doch geeignet, eine gewisse Klarheit in die schwierigen

systematischen Verhältnisse innerhalb der Gattung Donatia zu bringen.

Über die überaus interessanten Knospungsvorgänge derDonatiiden

berichtet als erster Bowerbank. 1862 und 1864 beschreibt er in kurzen

Worten die äußerlich sichtbaren Erscheinungen der Knospenbildung

von -»Tethya«. lyncurium, 1872 die Knospenbildung einer australischen

Form, die er Tethya ingalli und einer norwegischen Form, die er Tethya

norvegica nennt.

0. Schmidt hat 1866 und 1868 die Knospen von Tethya lyncurium

etwas genauer untersucht. Er schreibt von einer Knospe : »... zeigt

die volle Entwicklung der gefaserten Bindenschicht (des Muttertieres)

um die gelbliche krümelige Centralmasse, in der Rinde die Sterne,

während noch alle Nadeln vom Centrum ausgehen. Anzeichen, daß

diese Jungen als äußere Gemmen entstehen, liegen nicht vor. «

Merejkowsky beschreibt 1878, besonders aber in einer zweiten

Arbeit 1879/1880 die Knospenbildung bei einer sehr kleinen Form des

Weißen Meeres und bei Tethya lyncurium. Auch seine Schilderungen

beziehen sich lediglich auf die äußerlich sichtbaren Erscheinungen. Am
interessantesten sind seine Beschreibungen von verzweigten Knospen.

Er bildet eine ab , die fünf kleinere Knospen trägt. Meines Wissens

ist dies nur noch später von Topsent beobachtet und ganz kurz er-

wähnt worden.

Selenka (1880) berichtet über Knospenbildung einer Donatia-

Form aus der Bai von Rio de Janeiro , die er Tethya maxa nennt. Er

gibt an, daß diese Form zeitweise 300—400 Knospen abschnürt. Die

Entwicklungsvorgänge in der Knospe konnte er nur unvollkommen ver-

folgen; die wenigen Angaben, die er macht, sind ungenau, so beschreibt

er schon in der jungen Knospe ein Geißelkammersystem.

Die erste ausführlichere Arbeit über die Knospenentwicklung von

Tethya lyncurium ist die von Deszö (1879 und 1880). Deszö gibt von

den grob morphologischen Verhältnissen einige gute Abbildungen und

teilt einige richtige Beobachtungen mit. Nach seiner Meinung entsteht

Zoolog. Anzeiger. Bd. XLV. 18
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die Knospe aus einer einzigen Zelle, die mit vielen andern in einer

»Sprossenkapsel« aufbewahrt lag. Entsprechend den Vorgängen bei

der Eientwicklung entsteht aus dieser Zelle eine Knospe im Zustand

des dreischichtigen Entwicklungsstadiums. In diesem Stadium wird

die Knospe durch »Nadelströmungen« abgestoßen. Diese in wenig

überzeugender Weise vorgebrachte Ansicht hat von sämtlichen späteren

Autoren eine scharfe Kritik erfahren. Ich möchte mich dem anschließen,

was Maas (1901) schreibt: »... sonst aber ist es schwer, auf diese Arbeit

heute noch ernstlich zurückzukommen, in der z. B. berichtet wird, daß

sich bei der Bildung der Nadeln der Zellkern zum Spiculum umforme«.

Vosmaer faßt alle bis 1887 veröffentlichten Beobachtungen zu-

sammen. Er schildert das schnelle Wachstum der Knospen an einem

Beispiel: die abgelöste Knospe eines 20 mm im Durchmesser messen-

den Schwammes erreichte in einem Monat diese Größe.

Sollas (1888) hat namentlich Tethya seychellensis genauer unter-

sucht. Er weist auf die durchaus gleichartige Struktur der Knospe und

der Binde des Mutterschwammes hin. Unter der epithelialen Außen-

schicht der Knospe liegt eine dünne Schicht von Chiaster-Bildungs-

zellen. Der Rest der Knospe besteht aus Granulazellen und fibrinösen

Zellen in verschiedener Anordnung; die Granulazellen mehr innen, die

fibrinösen mehr außen. Die Knospe ist durchaus solid, Geißelzellen und

Kanalsystem fehlen vollkommen. Die Granulazellen sind 0.012 bis

0,0158mmbreit und etwa0,0198mmlang. Die einzelnen Körnchen haben

einen Durchmesser von 0,0025 mm. Sphäraster fehlen in der Knospe.

v. Lendenfeld (1898) fand in den Distalkegeln von Tethya lyn-

curium Haufen von körnigen Zellen und außerdem rundliche, chitinöse

Kapseln mit ähnlichen Zellen, die außen den Terminalflächen der

Distalkegel anhafteten. Er läßt die Frage offen, ob diese Erschei-

nungen zueinander oder zu den Knospenbildungen in Beziehungen

stehen. Von den chitinösen Kapseln schreibt er, sie seien möglicher-

weise » symbiotische Organismen«.

Topsent (1900) hat über die Nadelentwicklung in der Knospe

von Tethya lyncurium einige bemerkenswerte Beobachtungen gemacht.

Er schildert, wie in der jungen Knospe die Stabnadeln zunächst noch

nicht radiär angeordnet sind. Manchmal überragen die Stabnadeln die

Oberfläche der Knospe, manchmal tun sie das nicht. Nach seiner Mei-

nung haben die von v. Lenden feld beobachteten chitinösen Kapseln

mit der eigentlichen Knospenbildung nichts zu tun; sie stellen vielmehr

lediglich eine bei vielen Schwämmen zu beobachtende Art äußerer

Granulabildung vor. Über die eigentliche Knospenbildung schreibt er:

»Les bourgeons véritables tirent vraisemblablement leur origine de cer-

tains amas de cellules granuleuses qui se localisent dans l'épaisseur des
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verrucosités, tout près de la surface. En temps opportun, ces cellules

granuleuses émigreraient peu à peu vers l'extérieur, le long des files de

grands strongyloxes qui traversent les verrucosités. Des cellules ecto-

dermiques et des scléroblastes destinés à fournir les diverses sortes de

spicules, suivant la même voie et se multipliant, compléteraient le corps

du bourgeon. «

Maas (1901) hat die Knospenentwicklung von Tethya lyncurium

genau untersucht. Nach seiner Meinung entstehen die Knospen aus

einer Vielheit indifferenter Zellen, der Archäocyten. Aus diesen Ar-

chäocyten entwickelt sich das gesamte die Knospe bildende Material.

Schon im Mark des Muttertieres, aus dem die Zellen den Nadelzügen

entlang nach außen wandern, beginnt der Differenzierungsprozeß, so

daß beim Hervorwölben die Knospe schon aus den verschiedenen Zell-

elementen besteht. Aus den amöboiden Archäocyten entstehen Über-

gangs-, sogenannte »Bildungs«zellen von bestimmterer, gestreckter

Form als die Archäocyten, mit dichterem Chromatinnetz im Kern, ohne

Nucleolus, mit mehr oder weniger zahlreichen Einlagerungen. Diese

Bildungszellen stellen den Ausgangspunkt dar zur Bildung der spindel-

förmigen, der epithelialen und der Ohiasterzellen. Die Scleroblasten

der Stabnadeln und der Sphäraster gehen direkt aus den Archäocyten

hervor. Die parenchymatösen Fasermassen sind Ausscheidungsprodukte

der spindelförmigen Zellen. Die von v. Lendenfeld erwähnten Kapseln

hält Maas für »einstweilen separiertes Material für spätere Knospen-

bildung« . Die festsitzende Knospe ist durchaus solid und besitzt keine

Geißelzellen. Nach der Abstoßung der Knospe werden, nachdem die

Knospe sich festgesetzt hat, aus den übriggebliebenen Archäocyten, die

sich im Centrum des jungen Schwammes ansammeln und sich stark ver-

mehren, die Geißelzellen gebildet. Die histologische Ausprägung dieser

Zellen geht meist nicht Hand in Hand mit der morphologischen Aus-

prägung des Kanalsystems. Manchmal sind zuerst die Geißelkammern,

manchmal zuerst die Hohlräume fertig. Der Rest der Archäocyten

wird zu amöboiden Wanderzellen und zu Bildungselementen für die

nächste Generation.

Außer den vorstehend zitierten Arbeiten, welche die Knospenbildung

von Donatiiden ausführlicher behandeln, finden sich in der Literatur

nur noch ganz kurze gelegentliche Bemerkungen verschiedener Autoren,

z. B. Delage, Hentschel, Lindgren, Metschnikoff, Minchin,

F. E. Schulze, Vaillant.

Hieraus ist ersichtlich, daß über die Knospenentwicklung der bei-

den Formen Donatici ingalli und Donatia maxa, die ich meinen Unter-

suchungen zugrunde gelegt habe, wenig oder nichts bekannt ist.

18*
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Die nachfolgenden Untersuchungen beziehen sich lediglich auf die

beiden Formen Donatio, ingalli und Donatia maza, und zwar nur bis

zum Stadium der Ablösung der Knospen vom Muttertier, da ich mir

weitere Stadien bis jetzt leider nicht verschaffen konnte. Donatia lyn-

curium wurde nur zu Vergleichszwecken herangezogen.

Der größte Teil des von mir benutzten Materials war dem hiesigen

Zoologischen Institut vom Hamburger naturhistorischen Museum zu

Untersuchungszwecken überlassen worden. Die Exemplare von Donatia

ingolli stammen von den Seychellen, wo sie von Herrn Prof. Dr. Brauer
in den Jahren 1895— 1896 gesammelt worden sind, und von Viti. Die

Stücke von Donatio maza sind von dem verstorbenen Marburger Pro-

fessor Greeff im Jahre 1880 auf St. Thome und auf Bolas gesammelt

und konserviert worden. Dieses Brau er sehe und Greeff sehe Mate-

rial war früher Eigentum des Marburger Zoologischen Instituts, ist dann

aber an das Hamburger Museum abgegeben worden.

Von Herrn Privatdozent Dr. W. Harms -Marburg erhielt ich

einige von ihm auf Lanzerote gesammelte, gut konservierte, mit Knospen

besetzte Exemplare von Donatio maza von der Ostküste dieser Insel.

Dies gab mir die erwünschte Gelegenheit zu Vergleichen zwischen

diesen frischkonservierten Stücken und dem schon recht alten Ham-
burger Material. Zu meiner großen Genugtuung konnte ich konstatieren,

daß dieses Material sich noch in durchaus brauchbarem Zustande

befand.

Von Herrn Prof. Dr. 0. Maas in München erhielt ich eine Anzahl

von Knospen und einige Stücke Mutterschwamm von Donatia lyncurium

von Oypern. Es sei mir auch an dieser Stelle gestattet, Herrn Prof.

Maas für diese große Liebenswürdigkeit bestens zu danken.

Außerdem wurden einige Exemplare von Donatio lyncurium von

der Zoologischen Station in Neapel bezogen.

Zu großem Dank verpflichtet bin ich Herrn Dr. H e nt schei in

Hamburg für die Bereitwilligkeit, mit der er mir einige Stücke be-

stimmte und mir einige wertvolle Auskünfte gab.

Es ist mir sehr schmerzlich, an dieser Stelle Herrn Professor

Dr. v. Lendenfeld nicht mehr danken zu können, der mir noch kurz

vor seinem Tode über einige wichtige Fragen die liebenswürdigste Aus-

kunft gab.

Einige Knospen zerlegte ich, nachdem ich sie sorgfältig in ganz

hartes Paraffin eingebettet hatte, mit den Nadeln, so gut das eben gehen

wollte, in Schnitte. Weitaus die meisten Stücke habe ich zuvor ent-

kieselt. Zu diesem Zweck benutzte ich, um die überaus lästige reine

Flußsäure zu umgehen, eine wässerige Lösung von Natriumfluorid

(Kahlbaum-Berlin) mit einem Zusatz von Salzsäure. Ich machte das
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gewöhnlich so, daß ich eine kaltgesättigte Lösung von Natriumfluorid

in 40^ igem Alkohol herstellte, der ich dann 10—12 Tropfen konzen-

trierter Salzsäure zusetzte. In dieser Flüssigkeit, die ich zu jeder Ent-

kieselung frisch herstellte und in einem mit Paraffin ausgegossenen

Fläschchen aufbewahrte, ließ ich die Schwammstücke je nach der Größe

15—50 Stunden. Nach einigen Mißerfolgen hatte ich es erreicht, daß

ich die Objekte immer im richtigen Moment, d. h. dann, wenn die Kiesel-

substanz gerade gelöst war, aus der Säure herausnehmen konnte. Sie

wurden dann sorgfältig in 40% igem Alkohol ausgespült und dann weiter

behandelt. Ich habe nie gefunden, daß die Gewebe durch diese Be-

handlung, die sicherlich schonender als die Anwendung reiner Fluß-

säure ist, litten. Auf diese Weise habe ich etwa 100 Knospen, teils mit,

teils ohne anhängenden Mutterkörper in vollständige Schnittserien von

5—10 (.L zerlegt. Die Schnitte färbte ich nach verschiedenen Methoden;

die besten Resultate ergab eine Färbung mit Heidenhainschem Eisen-

hämatoxylin und Nachfärbung mit 2 % igem Säurefuchsin.

Außer diesen Schnittserien habe ich zur Untersuchung des Nadel-

verlaufes in der Knospe etwa 200 Totalpräparate von Knospen an-

gefertigt.

Entwicklung des Nadelskelettes in den Knospen von Donatici

ingalli und Donatia maxa.

Wie schon alle früheren Autoren (Bowerbank, Selenka,

Deszö usw.) berichten, erfolgt die Knospenbildung der Donatiiden an

den Enden der radiären Nadelbündel des Schwammes. Fig. 1 und 2

geben typische Abbildungen davon, wie die Knospen dem Mutterkörper

ansitzen. Die Nadeln als solche sind auf diesen, wie auch auf allen

späteren Schnittbildern, nicht gezeichnet, da sie mitFlußsäure entkieselt

sind. Es sind lediglich die Hohlräume gezeichnet, die jedoch genau die

Form und Lage der verschwundenen Nadeln angeben.

Aus dem Innern des Schwammes treten starke Nadelbündel nach

außen. Sie durchbrechen das auf den Abbildungen hell gehaltene

Mark mit seinen Hohlräumen und Kammergängen und dann die dunkler

gezeichnete Rinde. Diese ist durch große subdermale Hohlräume in

eine äußere und innere geteilt, die sich auch dadurch unterscheiden,

daß die innere viel faseriger ist als die äußere, während in der letzteren

die einzelnen Zellelemente den größten Raum ausfüllen. Zahlreiche

Sphäraster haben ihre Lage in der Rinde, am zahlreichsten in der

inneren Schicht. Die Nadeln der Knospe stehen, wie man deutlich auf

den Figuren erkennen kann, in unmittelbarem Zusammenhang mit den

Radiärbündeln des Mutterschwammes. Es sieht aus, als ob die Radiär-

bündel vom Innern des Schwammes bis zu den Enden der Knospen



278

reichten. In Wirklichkeit sind aber die Knospennadeln neugebildete

Verlängerungen der mütterlichen Nadeln; sie sind auch bedeutend

schlanker.

Im Verlauf der Knospung verlängern sich die Nadeln immer mehr
über die Oberfläche der Distalkegel des Mutterschwammes hinaus, bis

die Knospe schließlich an einem mehr oder weniger langen Stiele sitzt,

von dem sie sich, wenn sie ausgewachsen ist, ablöst und so frei wird.

Der Verlauf der Nadelbildung innerhalb der Knospe und die Ent-

wicklung des Nadelskelettes ist sehr charakteristisch. Die Ausbildung

des Nadelskelettes und die histologische Differenzierung der verschie-

Fiff. 1.

denen Zellelemente geht Hand in Hand. Durch zahlreiche Vergleiche

an Hand meines reichhaltigen Materials konnte ich feststellen, daß man
in der Lage ist, aus der Nadelstellung einen einigermaßen sicheren

Schluß auf die histologische Entwicklungsstufe der Knospe zu ziehen.

Anderseits kann man, wenn Schnittbilder vorliegen, welche die einzelnen

Zellelemente und vor allem ihre Anordnung erkennen lassen, ziemlich

genau bestimmen, wie weit die Ausbildung des Nadelskelettes in der be-

treffenden Knospe gediehen ist. Diese Methode ist natürlich nicht so

genau, daß man etwa zu jeder der weiter unten beschriebenen und ab-

gebildeten Ausbildungsstufe des Nadelsystems eine genaue Diagnose

der histologischen Differenzierungsstufe des Knospengewebes geben

könnte. Jedenfalls ermöglicht sie es aber, daß man aus der Nadel-
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Stellung mit ziemlicher Genauigkeit das relative Alter der Knospe be-

stimmen kann, eine Möglichkeit, die durch den Vergleich der verschie-

denen Größen der Knospen nicht gegeben ist. Man findet ganz junge

Fig. 2.

Knospen von annähernd 2 mm und ganz reife von l

/2 mm Größe; hieraus

ist ersichtlich, daß die Größe bei der Knospenentwicklung ein durchaus

unmaßgeblicher Faktor ist.

Fig. 4.

Dieses und das Folgende gilt sowohl für Knospen von Donatio, in-

golli wie Donatio maxa
1
wie sich überhaupt in diesen Beziehungen beide

Formen durchaus gleich verhalten und nicht zu unterscheiden sind.

Wenn die junge Knospe anfängt sich über die Oberfläche des

Muttertieres hervorzuwölben, so sind die sich bildenden Stabnädelchen



280

Verlängerungen der Nadelstränge des Mutterschwammes , die, in der

Richtung dieser Nadelstränge einander völlig parallel laufend, die

Knospe vollständig ausfüllen (Fig. 3). Die Knospe ist noch nackt,

Chiaster sind noch nicht ausgebildet.

Ist die Knospe etwas weiter gediehen, so beginnen die Nadeln sich

am Grunde der Knospe etwas zusammenzuschließen; die Bildung des

Y[g 5 Stieles beginnt (Fig. 4). Noch immer ist die

Oberfläche nicht durch Chiaster verhärtet.

Fig. 5 zeigt ein Stadium, in dem der Stiel

schon deutlich entwickelt ist; die Nadeln laufen

noch ziemlich parallel. Allmählich beginnt

die Ausbildung der Chiaster, die in diesem

Stadium die Knospe am Grunde ziemlich voll-

JFig. 6.

*ffl
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ständig, weiter oben nur lückenhaft bedecken, wie man bei stärkerer

Vergrößerung erkennen kann.

Während bei dem Stadium von Fig. 5 die Nadeln noch ziemlich

parallel verlaufen, wird auf dem Stadium, das Fig. 6 zeigt, durch noch

dichteres Zusammenschließen der Nadeln am Grund der Knospe eine

fächerartige Anordnung erreicht. Der Umstand, daß bei dem Stadium

von Fig. 5 die Nadeln die Knospenoberfläche weit überragen ,
während

dies bei dem älteren Stadium von Fig. 6 nicht der Fall ist, ist, wie weiter

unten gezeigt wird , für die Beurteilung des Alters der Knospe bedeu-

tungslos. Langsam wird der Chiasterüberzug vollständig, sogar Sphär-
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aster können in diesem jungen Stadium schon vorhanden sein, wie die

Figur zeigt.

Unterdes hat schon ein andrer Faktor begonnen einzusetzen, der

aber hauptsächlich von nun an die charakteristischen Veränderungen,

die die Knospe erleidet, verursacht. Es sind dies parenchymatöse

Fasermassen, welche in unten noch näher zu be-

schreibender Weise zwischen den Stabnadeln in

mit fortschreitender Entwicklung immer größer

werdender Menge ausgebildet werden und die

Nadeln auseinander drängen. Auf diese Weise,

und auch durch weiteres Zusammenschließen der

Nadeln am Stiele, werden die Nadeln, die seither

Fier. 7.

Fig. 8.

noch ziemlich parallel liefen, mehr und mehr fächerartig angeordnet

(Fig. 7 ff.).

_

Wie Fig. 7 zeigt, beginnt die Wirkung der Fasermassen demnächst

langsam an der Oberfläche der Knospe. Bei Fig. 8 ist schon eine deut-

liche Sonderung in einzelne Nadelzüge zu erkennen, die dann bei dem
Stadium, das Fig. 9 wiedergibt, überaus deutlich ist. Dieses letztere
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Stadium ist sehr wichtig und typisch; sehr häufig findetman Knospen, die

eine solche oder ganz ähnliche Nadelstellung aufweisen. Diese Ausbil-

dungsstufe dürfte mit der von Maas beschriebenen identisch sein, denn

er schreibt von einer fächerförmigen polaren Anordnung der Nadeln.

In diesem Stadium lösen sich nach Maas die Knospen von Donatio,

lyncurium ab. »Diese fächerförmige Anordnung ist auch noch in der

abgelösten Knospe zu erkennen.« Bei den hier zu beschreibenden

Fig. 10.

Fis. 11.

Formen geht die Entwicklung an den festsitzenden Knospen noch

weiter.

Der Fächer wird breiter, der Punkt, an dem die einzelnen Nadel-

züge zusammenlaufen
, rückt vom Grunde der Knospe allmählich nach

dem Mittelpunkt derselben (Fig. 10). Die fächerförmige Anordnung
geht langsam in eine radiäre über (Fig. 11), bis diese schließlich, wie

Fig. 12 zeigt, im weitesten Maße erreicht wird. Eine große Anzahl

feiner und feinster Nadelbündel stoßen im Centrum der Knospe zu-

sammen. Der Stiel, der auf der Figur noch deutlich zu erkennen ist,

wird länger und dünner und ist schließlich so fein wie die andern

Nadelbündel, die über die Oberfläche der Knospe hervorragen, so daß
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Fig-. 12.

man, wenn man die Knospe abgelöst hat, nicht mehr zwischen Stiel und

Nadelbundeln unterscheiden kann.

In diesem Stadium löst sich die Knospe ab. Die Entwicklung des

Nadelskelettes ist also bei den festsitzenden Knospen von Donatio, in-

galli und Donatia maza viel weiter vorgeschritten, als das nach Maas
bei Donatia lyncurium der Fall ist, denn dort wird die radiäre Anord-

nung der Nadeln erst lange nach dem Freiwerden der Knospe erreicht.

Bei den hier zu beschreiben-

den Formen ist sie stets

schon lange vor der Ablö-

sung vorhanden.

Merkwürdig ist es ,
daß

bei vielen Knospen die Na-

deln nur wenig oder gar nicht

über die Oberfläche hervor-

ragen (Fig. 6— 8), während

dies bei vielen andern, auf

derselben Entwicklungsstufe

stehenden , in ausgesproche-

nem Maße der Fall ist, so

daß groteske Formen wie

Fig. 5,9—12 entstehen. Man
kann oft beobachten, daß ein

Muttertier Knospen von bei-

derlei Form hervorbringt.

Diese Erscheinung ist sicher-

lich nicht auf Kontraktionen

bei der Konservierung zu-

rückzuführen, wie man mei-

nen könnte. Top sent meint,

die überstehenden Nadeln

dienten zum Anheften der

freigewordenen Knospen am Boden usw. und stellt eine Theorie auf,

wonach auf sicherer Grundlage sitzende junge Schwämmchen eine

glattere Oberfläche haben, während auf unsicherem, beweglichen Boden
angeheftete Exemplare die Stabnadeln über die Oberfläche hinaus ver-

längern, um durch Fremdkörper, die sich zwischen diesen festsetzen,

ihre eigne Stabilität zu vergrößern. Durch diese Theorie wäre die

von v. Lendenfeld gemachte Beobachtung zu erklären, daß auf unge-

eigneter, labiler Unterlage sitzende Schwämmchen auf ihrer ganzen

Oberfläche mit Sandkörnern und Muschelstückchen bedeckt sind.

Die großen Sphäraster kommen überaus unregelmäßig vor. Zu-
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weilen findet man sie in der jungen Knospe in erheblicher Anzahl, zu-

weilen in reifen Knospen gar nicht. Ihre Hauptentstehungszeit scheint,

wie das Maas auch schon bei Donatio, lyncurium festgestellt hat, in

die Zeit nach dem Freiwerden der Knospe zu fallen. Sie liegen in der

Knospe erheblich tiefer als die Chiaster, doch findet man zuweilen

Knospen (und zwar von Donatici ingalli und Donatia maza), bei denen

sie merkwürdigerweise dicht unter der Oberfläche liegen, sogar darüber

hervorragen (Fig. 32). Diese und einige andre, auf die hier bereits ver-

wiesen wurde, werden einer zweiten Mitteilung beigegeben, in welcher

über die feineren Bauverhältnisse bei der Knospenentwicklung der

Donatien berichtet werden soll.

9. Das System der Seefedern.

Von "W. Kükenthal, Breslau.

eingeg. 21. Dezember 1914.

Im 36. Bande dieser Zeitschrift hatten Broch und ich ein neues

System der Seefedern aufgestellt, das in unsrer ein Jahr später er-

schienenen Bearbeitung dieser Tiergruppe in den Ergebnissen der

Deutschen Tiefsee-Expedition (Bd. XIII, 1911) ausführlich begründet

wurde. Wir hatten damals die Seefedern in zwei große Hauptgruppen

eingeteilt und darin 5 Sektionen unterschieden, in denen 14 Familien

untergebracht wurden. Daß wir es unterließen, den beiden Haupt-

gruppen besonderen Kang und Namen zu geben, lag darin begründet,

daß wir erst etwaige Einwände und Kritiken unsres Systems abwarten

wollten, und eine definitive Einordnung alsdann in der Bearbeitung der

Seefedern für das »Tierreich« erfolgen sollte.

Diese Bearbeitung habe ich nunmehr vollendet und unser System

etwas modifiziert.

Die bis dahin meist als Unterordnung aufgefaßte Gruppe der See-

federn erhält den Bang einer Ordnung, zusammen mit den beiden andern

Ordnungen der Alcyonaria und Gorgonaria. Die 3 Ordnungen gehören

zur Unterklasse Octocorallia, der Klasse Anthozoa.

Für die Octocorallia gilt folgende Diagnose: »Anthozoa mit

8 Septen und gleichzeitig mit acht fast stets gefiederten Tentakeln. Alle

Septen erreichen das Schlundrohr, das nur eine ventral gelegene

Schlundrinne aufzuweisen hat. Die Octokorallen sind (wohl ohne Aus-

nahme) koloniebildend. Häufig ist ein Dimorphismus der Polypen.

Die Gonaden stehen an den Septen randständig. Fast allen Formen
kommt ein horniges oder kalkiges Skelet zu, teils aus einzelnen in der

Mesogloea liegenden Kalkspicula bestehend, teils als innere Achse, in

der hornige und kalkige Skeletsubstanz in verschiedenem Grade ge-

mischt sein können. «
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